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Köln, St. Pantaleon und die restlichen der zwölf großen romanischen Kirchen in Köln


Köln verfügt bekannterweise über zwölf große, romanische Kirchen. St. Pantaleon soll davon die älteste (vmtl. bezogen auf den erhaltenen Bau) sein, weshalb ich sie voranstelle. Die Baugeschichten einiger reichen angeblich in sehr frühe Zeit zurück, zum Teil bis in die Römerzeit, auf deren Resten sie erbaut wurden.


St. Pantaleon


"Die Architektur der Kirche gehört, trotz aller Veränderungen und Restaurierungen, zu den großen Leistungen der ottonischen Baukunst" [SCHÄFKE, 200].


Doch von Anfang an: Erste urkundliche Erwähnung 867 in der Bestätigung der Güterumschreibung Erzbischofs Gunthars (850-864, †873) durch König Lothar II. (855-69), in der neben anderen Stiften in Köln, Bonn und Xanten St. Pantaleon zugehörig zum Schatz und zum Besitz des Doms aufgeführt wird [SCHÄFKE, 194].


Es geht großartig weiter [OSWALD u. a., 151]: Nach der Vita Brunonis (Leben des Erzbischofs Brun von Köln) des Ruotger († nach 968/69), Mönch in St. Pantaleon in Köln, erhielt Erzbischof Bruno (953-965) von Papst Agapet II. das Pallium und Reliquien des hl. Pantaleon.


955/57, unter Erzbischof Bruno, wird St. Pantaleon mit Benediktinermönchen besetzt.


965 wird Erzbischof Bruno in St. Pantaleon bestattet.


966 Einsturz der Kirche; beim Neubau wurden die Gebeine des Märtyrers Maurinus aufgefunden. Die Wiederweihe erfolgte 980.


Kaiserin Theophanu übergab 984(?) die Reliquien des hl. Albinus an die Kirche und bestimmte ihren Begräbnisplatz in deren Nähe.


991 wurde Theophanu im südl. Querflügel vor dem Altar des hl. Paulus bestattet.


Unter Abt Rudolf (1121-1123) erfolgte die Wiederherstellung der verfallenen Klostergebäude.


Um 1160/70 wird die Kirche dreischiffig ausgebaut.


Im frühen 13. Jh. Umbau des südl. Querarmes und Anfügung der Katharinenkapelle.


1216 Weihe des Hochaltars und der Altäre in den Seitenapsiden.


Die traditionelle Baugeschichte


Die 866/67 als Annexkirche des Doms urkundlich genannte "ecclesia s. Pantaleonis" "von FUßBROICH im Nordannex, von VERBEEK in dem axial zwischen den Querannexen ergrabenen Gemäuer der spätrömischen Villa suburbana vermutet." [JACOBSEN u. a., 225]


Bau I war nach SCHAEFER [ebd., 225] eine Saalkirche mit gestelztem Chor und Apsis über einer Stollenkrypta, Querflügeln mit Apsiden und einem Westwerk.


Fundamente des Langschiffes laufen ohne Zäsur über die Querflügel hinweg bis zum Chorrechteck.


Die tonnengewölbte Winkelgangkrypta mit Scheitelnische. Für einen Altar in der Krypta gibt es keine Hinweise. Ein (aufgegebener) Außenzugang in der Nordwand. Eine von MÜHLBERG in der Westwand des Querstollens vermutete Memoria wegen späterer Eingriffe archäologisch nicht nachweisbar.


Die Langwände des Schiffes und Chors außen mit Lisenen, innen flache Blendbögen auf Lisenen. Kurzer, um eine Stufe angehobener Mönchschor. Neben den Zugängen der Krypta Treppen zum querrechteckigen Vorchor über der Krypta.


Die niedrigen Querflügel mit Ostapsiden und durch weite Scheidbögen voll zum Schiff geöffnet.
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Köln, St. Pantaleon. Grundriss entnommen aus [JACOBSEN u. a., 226]






Das Westwerk querrechteckig und knapp über die Außenfluchten des Saales vortretend. Laut FUßBROICH nach der Fundamentlegung nicht weitergeführt, wofür jedoch sichere Anzeichen fehlen.


Das geplante Westwerk nach FUßBROICH ein quadratischer Mittelturm zwischen quadratischen Treppentürmen, die Eingangshalle auf vier Stützen dreischiffig gewölbt, im Westen drei (?) Portale, zum Schiff drei offene Arkaden. Über der Eingangshalle hohe Empore, darüber ein freies Turmgeschoss.


Nach SCHAEFER wurde der Bau 964/65 begonnen und 980 geweiht (ohne Westwerk?).


Westlich eines Vorhofs in der Achse der Kirche ein achtseitiger Zentralbau. An den Seiten des Oktogons vier Kreuzarme, Konchen an den Diagonalseiten. Aufgehendes in Ansätzen vorhanden, keine Wandputz- oder Estrichreste.


Nach MÜHLBERG nicht ausgeführt, nach FUßBROICH nicht weit über die Fundamente hinaus gediehen.


MÜHLBERG sieht diesen Bau im 2. Viertel des 9. Jh. und deutet ihn als Baptisterium.


FUßBROICH sieht darin das Mausoleum des Klostergründers, das 965 stillgelegt und vor Beginn des Westwerk Ia (siehe unten) aufgegeben wurde. Weitere Deutungen verschiedener Autoren: Heiliges Grab, Reliquienkapelle, Oratorium des hl. Privatus.


Nach SCHAEFER erfolgte nur kurze Zeit später ein umfassender Umbau (Bau Ia) mit Erweiterung des Chors, Umbau der Krypta, Verlängerung des Schiffes und neuem Westwerk.


Im Einzelnen: Neubau der Chorapsis (nach Einsturz?).


In der Krypta Quergang und Umgang in der neuen Apsis breiter angelegt, an den Stollenwänden und an den neuen Pfeilern in der Apsis Vorlagen mit Karnieskämpfern (für Gurte?), Tonnengewölbe, Rundbogenfenster über dem Altar im Apsisscheitel, und zu seiten der nachgewiesenen Altäre an den Stirnseiten der Längsgänge. Sarkophag Brunos im Längsgang der Apsis.


Zwischen den Querannexen erhöhter Mönchschor.


Verlängerung des Langschiffes mit dem Neubau des Westwerks.


Das Westwerk im Kern erhalten. Um quadratischen Mittelturm drei Bauteile, in den westlichen Winkeln zwei Treppentürme. Der Mittelturm als Schachtturm durchgehend, gegen das Schiff in großem Bogen, die seitlichen Emporenflügel in Doppelarkaden übereinander, die Westseite in Dreierarkade über Eingang im Erdgeschoss geöffnet. Im alten Teil des tonnengewölbten Eingangsraumes je zwei Rundnischen. Die seitlichen Räume ostwärts gerichtet durch flache gerundete Wandnischen im Erdgeschoss und leicht vortretende Apsidiolen im Emporengeschoss.


SCHAEFER nimmt an, dass dieser Umbau nach 984 begonnen wurde. Er sieht diesen im Zusammenhang mit der Stiftung der Albinusreliquien und Förderung des Klosters durch Kaiserin Theophanu, Den Bauabschluss sieht er schon 996/97.


Da erst in romanischer Zeit erfolgt (um 1160/70), wird die Anfügung von Seitenschiffen, womit die Kirche zur dreischiffigen Basilika wurde, von SCHAEFER nicht mehr behandelt. Genauso der im frühen 13. Jh. erfolgte Umbau des südlichen Querarms und die Anfügung der Katharinenkapelle.


ROSNER geht etwas ausführlicher auf die beiden Bauphasen der Krypta ein, wobei er die von MÜHLBERG für Bau I rekonstruierte "Confessio" bezweifelt, da eine solche nach seiner Auffassung "kein unabdingbarer Bestandteil einer Gangkrypta" sei [ROSNER, 319].


Nach ROSNER war ein südlicher Außenzugang in Entsprechung zu dem auf der Nordseite nur z. T. ausgeführt und wurde vor Fertigstellung der Krypta aufgegeben [ebd., 319].


Die Baudaten auf der Webseite des Fördervereins Romanische Kirchen Köln e. V.:


"3.Jahrhundert


Eine villa suburbana ist an dieser Stelle nachgewiesen; Reste befinden sich unter dem Ostteil der Kirche.


866/877


Eine vom Dom abhängige, dem hl. Pantaleon geweihte, bescheidene Kirche mit Armenhospital wird in der Guntharschen Güterumschreibung genannt.


955 - 964


Gründung einer Benediktinerabtei an St. Pantaleon durch Erzbischof Bruno von Köln (953 - 965), der dort das Pallium empfängt und die Pantaleon-Reliquien stiftet.


19.10.965


Bruno wird auf Wunsch Kaiser Ottos I noch in der alten Pantaleon-Kirche beigesetzt
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Grundrissrekonstruktion von Bau I mit Winkelgangkrypta und Kreuz-Konchen-Oktogon






966 - 980


Neubau von Kirche und Kloster. Am 24.10.980 Chorweihe durch Erzbischof Warin.


Die erste Kirche des 10.Jahrhunderts: ein einschiffiger Saalbau mit flacher Decke, quadratischen Annexräumen mit Apsiden und flachem Chorschluss mit Apsidiole; Gliederung der inneren Längswände durch hohe Rundbogenblenden; zweifach gestufte, traufhohe Außenblenden; unter dem Chor Stollenkrypta mit Stiftergrab. Westwerk karolingischen Typs (wie bei der Benediktinerkirche von Corvey, 873 - 885) mit kryptenartig gewölbtem Erdgeschoss. Vor dem Westwerk ein kleiner oktogonaler Zentralbau, der vielleicht als Reliquienkapelle diente (Standort im Pflaster nachgezeichnet).


984 -um 1000


Stiftung der Albinus-Reliquien und Erweiterung der Kirche durch Kaiserin Theophanu: Verlängerung des einschiffigen Langhauses nach Westen. Anbau einer gestelzten Ostapsis, Erweiterung der Krypta zur Ringkrypta (die erhaltene Scheitelnische mit 5-teiligem Muschelgewölbe aus staufischer Zeit).


Neues - zum großen Teil erhaltenes -, zentralisierend angelegtes Westwerk (vgl. das Westwerk der Damenstiftskirche in Essen-Werden/ Weihe 943). Vierkantiger Mittelturm mit drei kreuzförmig angeordneten Seitenflügeln und Flankentürmen in den Winkeln. Innenteilung durch Emporen um einen offenen Mittelraum. Farbwechsel mit rotem Sandstein an den Emporenbögen, Wandgliederung durch Muldennischen. Außengliederung durch Rotsandstein-Pilaster vor Lisenen und Rundbogefriese in farbigem Wechsel von Tuff und römischen Ziegeln.


Der Westflügel ursprünglich von doppelter Tiefe des heutigen. Er besaß ein monumentales Skulpturenprogramm auf der westlichen Frontseite: thronender Christus flankiert von den Heiligen Albinus und Pantaleon im Obergeschoss und Engeln darunter. (Fragmente im Lapidarium auf der Westempore).


Teile des nördlich der Kirche gelegenen Kreuzgangs sind erhalten: Arkaden auf gedrungenen Kalksteinsäulen mit Pilzkapitellen über einer Brüstungsmauer mit mittlerem Durchgang und eingestelltem Pfeiler.


991


Tod der Theophanu und Beisetzung im Westwerk der Klosterkirche in Gegenwart Ottos III.


1002


Aufbahrung Ottos III. in Pantaleon vor seiner Beisetzung in Aachen.


um 1150/60


Anbau von kreuzgratgewölbten Seitenschiffen an das Langhaus. Wölbung der unteren Seitenräume des Westwerks und Schmuckfußböden in den Seitenemporen, Rundgeschosse der Flankentürme.


...


vor 1216


Umgestaltung der Ostpartie:


Neugestaltung des Südannexes - vielleicht wegen der Verlegung des Theophanu-Grabes aus dem Westwerk dorthin - durch reiche Gliederung der Südwand mit Kleeblattbögen auf Säulchen, Bogenfries und Laufgang; gebustes Kreuzrippengewölbe mit hängender Scheitelkugel.


Anbau der Katharinenkapelle in Gestalt eines rudimentären Triconchos samt Krypta an der Südseite und einer Sakristei an der Nordseite des Chores


...


um 1230


Scheitelnische der Krypta; Reste der Wandmalereien mit Szenen aus dem Marienleben heute im Südannex."


[https://www.romanische-kirchen-koeln.de/pantaleon/baudaten]


"Im archäologischen Befund sind zwei karolingische und ottonische Bauphasen nachweisbar, deren reiche Bauausstattung teilweise bekannt ist. Annexbauten und eine Kryptenanlage wurden errichtet. ... Grundmauern eines westlich der Kirche ergrabenen Zentralbaus mit acht alternierenden Seiten gehören vielleicht zu einer Memoria oder einem Baptisterium."


[https://de.wikipedia.org/wiki/St._Pantaleon_(Köln)]


"Um 1160 wurde die einschiffige karolingische und ottonische Saalkirche unter dem Abt Wolbero zu einer dreischiffigen Basilika erweitert. Etwa aus dieser Zeit stammt eines der ältesten Tympanonreliefs Deutschlands." [ebd.]


Alternative Rekonstruktion der Baugeschichte


Die Konvertierung der traditionellen Datierungen:




	Erwähnung in der Guntharschen Güterumschreibung 866/877: 866+339= 1205 bzw. 1216


	Gründung einer Benediktinerabtei durch Erzbischof Bruno von Köln 955 (953 - 965): 955+226= 1181


	Stiftung 957: 957+226= 1183


	Beisetzung von Bruno in der Kirche 965: 965+226= 1191


	Neubau von Kirche und Kloster 966-980: 966+226= 1192 bis 1206


	Weihe 980: 980+226= 1206


	
Erweiterung der Kirche 984 - um 1000: 984+226= 1210 bis 1226


	Tod der Theophanu und Beisetzung im Westwerk 991: 991+226= 1217




Ohne Konvertierung:




	Anbau Seitenschiffe um 1150/60


	Umgestaltung der Ostpartie vor 1216,


	Neuweihe des Hauptaltars und der Nebenaltäre in den Querhäusern 1216


	Scheitelnische der Krypta um 1230




Sämtliche Nachrichten betreffen allein einen Bau vom Ende des 12. Jh. und des 13. Jh. Es gibt keine einzige Nachricht zu einem älteren Bau.


Da ich beim Bau Ende des 12. Jh. nicht von einer Gründung "auf der grünen Wiese" ausgehe, dürfte zu dieser Zeit ein Kirchenbau an dieser Stelle bereits existiert haben, der 1181 zu einem Benediktinerkloster umgewandelt wurde.


Dieser Vorgängerbau (Bau I) war vermutlich der ergrabene Saalbau mit den Querhausannexen, der Winkelgangkrypta und einem wenig ausladenden Westbau (mit Westempore?). die Interpretation des ersten als auch des zweiten Westbaus als sog. Westwerk ist abzulehnen.


War die Kirche vielleicht vor der Gründung des Benediktinerklosters ein Nonnenkloster, wozu die Westempore (Nonnenempore?) gehörte.


Zu datieren ist Bau I um 1100 bzw. in die erste Hälfte des 12. Jh.


Nach der Gründung des Benediktinerklosters 1181 erfolgte ein grundlegender Umbau (Bau II). Die Nonnenempore wurde abgebrochen, das Langhaus verlängert und im Westen der heute noch z. T. erhaltene Westbau angefügt.


Dem ursprünglich gerade geschlossenen Chor wurde eine geringfügig eingezogene Apsis angefügt.


Durch die Hinzufügung von Seitenschiffen wurde der ehemalige Saalbau zur dreischiffigen Basilika.
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Köln, St. Pantaleon. Grundriss (angeblich Anfang 11. Jh.) nach FUßBROICH. Entnommen aus [KLIER/KRINGS, 122]






Die Krypta


Die ursprüngliche Winkelgangkrypta gehörte zu Bau I. ROSNER vermutet, dass in ihr die Pantaleonsreliquien aufbewahrt worden sind [ROSNER, 322].


Ich vermute eher, dass sie von Anfang an eine Marienkapelle war. Vermutlich stand in der Nische der erste Marienaltar. Der gotische Marienaltar wurde nach der Erweiterung der Krypta angeordnet.


"... der gotische Altar in der Apsis als Marienaltar urkundlich bezeugt. Ein Marienpatrozinium für die ottonische Krypta ... nicht zu belegen." [ebd., 322]


Da es keinen ottonischen Bau gab, ist die letzte Bemerkung gegenstandslos.


Obwohl die Bauform der Winkelgangkrypta eigentlich den Grabkrypten zugehört, war die Anlage in St. Pantaleon anscheinend keine solche. Einen Mittelstollen und/oder ein Grab gab es offenbar hier nicht. Demnach müsste die Krypta eine Chorbühnenkrypta gewesen sein, wofür wiederum die erhöhte Bühne sehr klein erscheint. War sie vielleicht nur ein Einbau für die Marienkapelle?


Mit dem Umbau des ausgehenden 12. Jh., bei dem der Chor eine Apsis erhielt, wurden die Chorbühne und der Kryptaraum entsprechend vergrößert.


Kaiserin Theophanu? Das Patrozinium St. Pantaleon


"Die Kaiserin Theophanu weilte zwischen 985 und 990 jedes Jahr mindestens einmal in Köln. 986 und 988 feierte sie das Weihnachtsfest hier. Neben herrschaftlichem Glanz brachte sie auch den Nikolauskult aus Konstantinopel mit. Sie liegt gemäß ihrem Wunsch in der Kirche begraben. Theophanu war die Nichte des oströmischen Kaisers Johannes I. Tzimiskes. Sie brachte weitere Reliquien aus Rom mit nach Köln." [https://de.wikipedia.org/wiki/St._Pantaleon_(Köln)]


Kaiserin Theophanu gehört zum Konstrukt des früh- und hochmittelalterlichen König- und Kaisertums. Kaiserin Theophanu ist eine Erfindung des 15./16. Jh. Eine kaiserliche Stiftung und ihr Grab in St. Pantaleon gab es nie.


"Der Patriziniumsheilige(sic) Pantaleon stammte aus Nikomedia, dem heutigen İzmit. St. Pantaleon in Köln ist die älteste Pantaleonskirche westlich von Byzanz. Erste Reliquien wurden entweder über Aachen in der Karolingerzeit oder bereits früher übertragen. Erzbischof Gero soll 971 auf seiner Gesandtschaft nach Byzanz, bei der er die Hochzeit Otto II. mit Theophanu aushandelte, den „Leib des heiligen Pantaleon“ beschafft haben." [ebd.]


Natürlich stammt das Patrozinium St. Pantaleon aus dem Bereich der byzantinischen Kirche. Es darf nicht vergessen werden, dass Byzanz bis zur Mitte des 11. Jh. die Oberhoheit über das Patriarchat Rom besaß, bis im Laufe des 11. Jh. die römische Kirche diese übernahm. Traditionell trennte sich die Westkirche, d. h. die römische Kirche, 1054 von der Ostkirche. Bis etwa 1100 wurde die byzantinische Kirche endgültig aus Italien vertrieben. Die Oberhoheit über die Kirche im Westen besitzt seitdem Rom. Mit der byzantinischen Kirche sind jedoch deren Heilige nicht vertrieben worden.


Vielleicht ist Theophanu in St. Pantaleon nicht völlig aus der Luft gegriffen: Es gab eine Äbtissin Theophanu, die trad. 1039-1058 Äbtissin der Damenstiftskirche in Essen (heute: Essener Münster) war. Ihre konvertierte Datierung ist 1039+113= 1152 bis 1171. Könnte sie auch die Theophanu von St. Pantaleon gewesen sein? Meine Vermutung, dass St. Pantaleon vor der Gründung des Benediktinerklosters ein Nonnenkloster gewesen sein könnte, würde für eine solche Konstellation sprechen. Es wäre nicht unmöglich, dass Theophanu gleichzeitig auch Äbtissin von St. Pantaleon war. Traditionell soll sie in Essen begraben sein, was m. E. jedoch eher zweifelhaft ist.


"Begraben wurde sie in der Essener Münsterkirche, in einem Anbau, der an den Ostabschluss ihrer Krypta angebaut wurde und nicht im Ursprungsplan enthalten war. Dieser Anbau wurde bereits im Mittelalter wieder entfernt. Bei den Ausgrabungen im kriegszerstörten Essener Münster 1952 wurden aber die Fundamente und der Sarkophag Theophanus wiederentdeckt. Eine Steinplatte mit der Inschrift „Am 5. März starb Äbtissin Theophanu, eine Tochter Mathildes, die eine Tochter Ottos II. war.“ erlaubte die Identifizierung. Dass Theophanu in einem Anbau bestattet wurde und nicht an dem prominentesten Platz der Krypta vor deren Hauptaltar, ist nach neuerer Forschung damit zu erklären, dass dieser Platz bereits durch ihre Vorgängerin Mathilde belegt war. Möglicherweise plante Theophanu ursprünglich daher ein Begräbnis an anderer Stelle, etwa im Familienstift der Ezzonen in Brauweiler."


[https://de.wikipedia.org/wiki/Theophanu_(Essen)]


Möglicherweise ist ihr wirkliches Grab das in St. Pantaleon, das im 15./16. Jh. zum Grab der Kaiserin Theophanu umbenannt wurde.


Übrigens besitzt das Essener Münster das Patrozinium der hll. Cosmas und Damian sowie der Jungfrau Maria. St. Pantaleon ist neben dem hl. Pantaleon den hll. Cosmas und Damian geweiht. Zufall?


Der Zentralbau westlich von Bau I


Die Bestimmung des kleinen Zentralbaus westlich von Bau I für die Forschung offenbar unklar. Es sind verschiedene Interpretationen existent: Baptisterium, Mausoleum des Klostergründers, Heiliges Grab, Reliquienkapelle, Oratorium des hl. Privatus [JACOBSEN u. a., 226].


Nach Auffassung der Ausgräber wurde der Bau nicht fertiggestellt. Spätestens mit dem Bau des Westbaus von Bau II muss der Bau abgebrochen gewesen sein.


Mit der Spätdatierung Brunos († 1191) entfällt seine Bestattung in einer externen Kapelle.


Ich vermute, dass ursprünglich, d. h. zum Zeitpunkt von Bau I, die Errichtung eines separaten Baptisteriums angedacht war. Da im 12. Jh. die Taufe im Innern der Kirche üblich wurde, entschied man sich um, weshalb der Bau eingestellt wurde.





St. Andreas


"Ungewiß bleibt, ob eine Kirche St. Andreas, die in Urkunden aus den Jahren 817 und 875 erwähnt wird, die unsere ist. Ebenso ungewiß ist, ob es eine Kirche St. Mattäus in fossa, im Graben, die Aegidius Galenius im 17. Jh. erstmals erwähnt, je gegeben hat. Er berichtet, Erzbischof Willibert (870-89) habe sie erbaut ... Williberts Nachfolger Hermann I. (889-924) habe 923 die Kirche verschönert ..." [SCHÄFKE, 39]


Auch die Grabungen bis in die Nachkriegszeit hinein haben keinen Aufschluß zu diesen Fragen geben können. Man fand Spuren römischer Bauten und mit der nun wieder zugänglichen Krypta eine Bauphase, von der die Quellen nichts berichten." [ebd., 39]


Gründung eines Herrenstifts durch Erzbischof Bruno (953-65) an der Stelle der frühmittelalterlichen Kapelle St. Matthäus in fossa. Weihe 974 durch Erzbischof Gero. Vom Aussehen der Kirche des 10. Jh. ist nichts bekannt. [KLIER, 28]


Freilegung der Krypta eines urkundlich nicht nachgewiesenen Neubaus des 11. Jh. Diese nach den Bauformen 1050/60 zu datierende Krypta ist in den Umfassungsmauern erhalten, während ihre Gewölbe durch den Neubau des gotischen Chores zerstört wurden. [ebd., 28f]
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Die ergrabene Krypta des Vorgängerbaus. Entnommen aus: [https://www.romanische-kirchen-koeln.de/andreas/baudaten]






"Mitte 11. Jh. Umfangreicher Neu- oder Erweiterungsbau der salischen Zeit: es entstand eine dreischiffige Basilika mit Querhaus und quadratischer Vierung, Langchor und Apsis über einer Krypta. Die aus der Vierung zugängliche 3-schiffige, 7-jochige Hallenkrypta besaß Muldennischen als Abschluß der Seitenjoche und eine rechteckige Altarnische; Nebenräume mit Rundnischen befanden sich zu Seiten des vorletzten östlichen Jochs. ... Über der Krypta lag ein flachgedeckter, polygonal geschlossener Langchor ..., den vielleicht Chorflankentürme über den Kryptennebenräumen begleiteten. Zu Seiten der westlichen Kryptenjoche, ca. 1,80m über deren Laufniveau, saßen querrechteckige Winkelräume mit niedrigem Obergeschoss; an die Vierung schlossen Querflügel mit polygonalem Schluss und innerer kleeblattförmiger Ausnischung an.


Das salische Langhaus entsprach in seiner Ausdehnung dem erhaltenen aus dem frühen 13.Jahrhundert, hatte aber schmälere Seitenschiffe." [https://www.romanische-kirchenkoeln.de/andreas/baudaten]


"Die bestehende romanische Kirche St. Andreas ist eine um 1190-1220 entstandene dreischiffige gewölbte Basilika mit Westbau und östlichem Querhaus, die an den Ostbau des


11. Jh. (Langchor und Krypta) angefügt wurde." [KLIER, 29]


Das Löwenportal in der heutigen Sakristei (ehemals nordöstliche Vorhalle) ist eine Stiftung von 1211.


Die Gewölbe über der Vierung frühes 13. Jh.


Der Westbau, einst eingebunden in Kreuzgang und Stiftsgebäude, wurde spätestens 1244/45 vollendet. Nach Fertigstellung des Westbaus Einwölbung des Schiffs.


Das nördliche Querhaus hat nach den Spuren, die bei den Grabungen gesichert wurden, schon zu ottonischer und salischer Zeit einen apsidialen Schluss gehabt. Die Rundung hat man, nachdem die Vierung eingefügt worden war, um 1200 erneuert. [SCHÄFKE, 44f]


Um 1414 gotischer Chor und Aufgabe der Krypta.


Alternative Rekonstruktion der Baugeschichte


Die Konvertierung der traditionellen Datierungen:




	Erwähnung einer Kirche St. Andreas 817 und 875: 817+339= 1156 bzw. 875+339= 1214

	
Errichtung einer Kirche unter Erzbischof Willibert (870889): 870+339= 1209 bis 1228


	Verschönerung der Kirche durch Hermann I. 923: 923+226= 1149


	Gründung Chorherrenstift durch Erzbischof Bruno (953-65) und Neubau: 953+226= 1179 bis 1191


	Weihe 974: 974+226= 1200


	Neu- oder Erweiterungsbau Mitte 11. Jh.: 1050+113= 1163




Die "Verschönerung der Kirche" 1149 und die Erwähnung einer Kirche St. Andreas 1156 könnten Hinweise auf einen älteren Bau sein. Ein solcher wohl anzunehmen.


Der angeblich salische Bau - der Vorgänger der aktuellen Kirche - ist der Bau der ersten Hälfte des 12. Jh. Der quadratische Schematismus führt in das 12. Jh.
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Köln, St. Andreas. Grundriss mit Eintragung des romanischen Rasters (rot)






[https://commons.wikimedia.org/wiki/File:K%C3%B6ln_St_Andreas_Grundriss_1916.jpg?uselang=de]


Die Gründung des Chorherrenstifts 1179/1191 dürfte die Veranlassung zum Neubau der Kirche, dem aktuellen Bau, gewesen sein. Die Weihe im Jahr 1200 könnte vielleicht die Weihe der Ostteile gewesen sein.


Die Annahme einer Krypta des 11. Jh. ist eine irrige Annahme sein. Sofern der Langchor mit der großen Chorbühne wirklich schon zum Vorgängerbau gehörte, dürfte der Vorgänger nicht viel früher als Mitte des 12. Jh. zu datieren sein.





St. Aposteln


Schon 872 soll eine erste Kirche geweiht worden sein, so die Mitteilung in der Vita Brunonis zum Jahr 965.Frühe Quellen berichten, dass durch Erzbischof Pilgrim (1021-36) die Gründung eines Kanonikerstiftes und ein Kirchenneubau erfolgt ist. Der Gründer soll 1036 im Westchor (Querschiff) bestattet worden sein.


"Die angeblich 872 geweihte Kirche zuerst in der Vita Brunonis zum Jahr 965 erwähnt. 980 Übertragung an das Kloster St. Ursula. Gründung eines Kanonikerstiftes und Kirchenneubau nach den frühen Quellen durch Erzbischof Pilgrim (1021—36), kaum bereits unter Heribert (999-1021), wie spätmittelalterliche Quellen berichten. 1036 Bestattung des Gründers im Westchor (Querschiff). Ende des 12. Jh. Brand, danach Umbau und Erweiterung bis 1219." [OSWALD u. a., 143]


Der vorromanische Bau nach JACOBSEN "Flachgedeckte Pfeilerbasilika mit Westquerschiff, quadratischem Westchor über Vierstützenkrypta, rechteckigem Ostschluß" [JACOBSEN u. a., 217]


Nähere Beschreibung bei JACOBSEN [ebd., 217]:


Der quadratische Westchor von Mittelschiffsbreite ca. 2 m über Langhausniveau, gleiche Trauf- u. Deckenhöhe wie Westquerschiff und Mittelschiff.


Die Kryptenzugänge aus dem Querschiff in den Längswänden über zweistöckige Winkelbauten, diese im Untergeschoss tonnengewölbt, im Obergeschoss Nebenräume des Chores, zum Querschiff in Rundbögen geöffnet.


Für das Langhaus ist ein drittes Doppeljoch gesichert. Der Ostschluss ist in den Fundamenten ergraben, ein querrechteckiger Raum, von der Forschung als Gegenchor zum westlichen Hauptchor gesehen.


JACOBSEN datiert den Baubeginn in das 3. Jahrzehnt des 11. Jh.
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Köln, St. Aposteln. Grundriss entnommen aus [JACOBSEN u. a., 218].






"St. Aposteln veränderte sich im ausgehenden 12. Jahrhundert sowohl in seiner Baugestalt als auch in seiner Ausrichtung ..." [https://de.wikipedia.org/wiki/St._Aposteln]


"In St. Aposteln wurde um 1150 herum zunächst ein neuer Westchor errichtet. Man schüttete die Krypta des alten salischen Westchores zu und errichtete auf ihr einen 67 m hohen Westturm." [ebd.]


"Um das Jahr 1200 herum, wieder nach einem Brand (1192), wurde mit dem Bauteil begonnen, dessen Vorbild wohl der kurz zuvor vollendete Chor von Groß St. Martin war, dem Drei-Konchen-Chor (Trikonchos)." [ebd.]


Das Erscheinungsbild der heutigen Kirche St. Aposteln ist von dem spätromanischen Umbau ab Mitte des 12. Jh. bestimmt. Der ältere Gründungsbau ist im Kern im heutigen Bau erhalten.


Alternative Rekonstruktion der Baugeschichte


Die Konvertierung der traditionellen Datierungen in den Nachrichten:




	Weihe einer ersten Kirche 872: 872+339= 1211


	Erzbischof Bruno wird aufgebahrt 965: 965+226= 1191


	Übertragung an St. Ursula 980: 980+226= 1206


	Gründung eines Kanonikerstifts und Kirchenneubau durch Erzbischof Pilgrim (1021-36): 1021+113= 1134 bis 1149


	Bestattung des Gründers im Westchor 1036: 1036+113= 1149


	Baubeginn im 3. Jahrzehnt des 11. Jh.: 1020/30+113= 1133/43




Die frühe Baugeschichte kurz:


Gründung des Kanonikerstifts und Baubeginn wenig nach 1134. Der Gründungsbau eine dreischiffige Basilika mit einem querrechteckigen, gerade geschlossenen Chor im Osten.


Nach dem Tod Pilgrims Errichtung des Westquerhauses und des Westchors.


Der Westchor vermutlich Stifterchor. Die Kirche blieb m. E. weiter geostet Der Vorgang ähnlich wie bei St. Emmeram in Regensburg, wo nach der Heiligsprechung von Bischof Wolfgang im Jahr 1052 (konv. 1052+113= 1165) ein Westquerhaus und der sog. Dionysiuschor mit der Wolfgangskrypta errichtet wurde. Auch dort blieb die Ostung erhalten.


Möglicherweise beabsichtigte man die Heiligsprechung von Bischof Pilgrim, die jedoch unterblieb. Daraufhin gab man die Westkrypta auf und errichtete den Westturm an ihrer Stelle.


Ob der Brand 1192 oder die Übertragung an St. Ursula 1206 der Anlass für die Errichtung des Dreikonchenchors um 1200 war, oder man nur dem Beispiel von Groß St. Martin folgte, ist schwer zu beurteilen.


Die Weihe der Kirche 1211 erscheint recht früh. Vielleicht wurde der Chor vorab für die Nutzung geweiht. Die Fertigstellung des Baus sehe ich später, vielleicht um die Mitte des 13. Jh.





St. Cäcilien


St. Cäcilien und St. Peter, letztere ist die zugehörige Pfarrkirche, wurden über der zur Römerzeit weitläufigen Anlage der Thermen errichtet.


"St. Cäcilien wurde 1130 bis 1160 als Damenstiftskirche über älteren Bauten errichtet. Die schlichte dreischiffige, turmlose Kirche hat im Inneren eine Westkrypta (1975-77 rekonstruiert)." [https://www.romanische-kirchenkoeln.de/caecilien]


Nach [OSWALD u. a., 145f]:


Die ältere Gründung wahrscheinlich 881 von den Normannen verwüstet.


Umwandlung in ein Damenstift wird Erzbischof Willibert (87089) zugeschrieben.


Erzbischof Wichfried (925-53) stellt das Stift wieder her.


Unter Erzbischof Bruno (953-65) Überführung der Reliquien des hl. Evergisilus von Tongern nach St. Cäcilien. Schenkungsurkunde Brunos von 962 nennt St. Cäcilien "Altenmünster"


Bald nach Mitte des 12. Jh. Neubau.


Die archäologischen Ergebnisse nach [JACOBSEN u. a., 218f]:


Errichtung der Kirche über spätrömischen Thermentrakt. Der Kirche gehen Gräber eines frühmittelalterlichen Friedhofs voraus.


Bau I, eine Saalkirche mit Rechteckchor, in den Abmessungen des heutigen Mittelschiffs. Dieser Bau der Gründungsbau des Erzbischofs Willibert (870-89).


Bau II, eine Saalkirche mit Rechteckchor, Längsannexen, Westchor und -krypta.


Neubau des Sanktuariums durch Umbauung des alten Rechteckchors (Ostabschluss gestört). Längsrechteckiger Nordannex, nahegelegt durch Bodenrest aus Hypokaustziegeln, höher als Kalkestrich von Bau I, gleichgroßer Südannex möglich


Gerade geschlossener Westchor, durch breite Lisenen gegliedert. Ostwand mit Fenestella auf röm. Fundament, Westkrypta mit Altar vor Ostwand


Die Erweiterungen des Saales kommen einem Neubau in mehreren Bauphasen gleich.


Die Errichtung (mangels archäologischer Kriterien) mit den Zuwendungen der Erzbischöfe Wichfried und Bruno in Verbindung gebracht. Der Westchor wegen der Lisenengliederung ähnlich St. Pantaleon und St. Maria im Kapitol wohl Mitte 10. Jh.


Die zweijochige, fünfschiffige Vorkrypta kaum vor Mitte des 11. Jh., die ihr vorgestellte Säulenarkade mit Altarerker frühestens kurz vor Mitte des 12. Jh. (mit dem dreischiffigen Neubau).
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Köln, St. Cäcilien. Grundriss. Entnommen aus [JACOBSEN u. a., 219]






Nach [KLIER, 61f]: Etwa um 1100-70 Umbau zur dreischiffigen Pfeilerbasilika mit flachgedecktem Mittelschiff und gewölbten Seitenschiffen. In dieser Zeit Westempore mit darunter befindlicher Kryptenvorhalle neu gebaut. Im Osten Chorjoch und Apsis.


Kreuzgang und Stiftsgebäude wurden im 12. Jh. im Westen neu gebaut, der ottonische Kreuzgang im Norden aufgegeben. Der so genannte "fränkische Bogen" erhielt sich nur, weil er in eine später errichtete, heute aber nicht mehr existierende Maternuskapelle an dieser Stelle einbezogen worden war.


Nach [SCHÄFKE, 73ff]: Der heutige Bau um die Mitte des 12. Jh. Es gibt keine Baunachrichten. Schlichte dreischiffige, flachgedeckte Pfeilerbasilika ohne Querhaus. Der Westteil der Nordwand vom Vorgängerbau übernommen. Beide Seitenschiffe mit kleinen Apsiden geschlossen. Im Osten gewölbtes Chorjoch mit Apsis, Damenempore im Westen über der Krypta. Zierliche Säulenstellung vor der übernommenen Krypta, der kleine Vorbau trug wohl den Altar des Stiftschors.


Das Mittelschiff nach Westen, als niedriger Westchor ausgebaut, mit einem großen Portal.


Die Seitenschiffe und der Chor schlicht kreuzgratgewölbt. Skulptiertes Tympanon über dem Nordportal um 1160.


Alternative Rekonstruktion der Baugeschichte


Wieder die Konvertierung der traditionellen Datierungen in den Nachrichten:




	Umwandlung in ein Damenstift durch Erzbischof Willibert (870-889): 870+339= 1209 bis 1228


	Wiederherstellung des Stifts durch Erzbischof Wichfried (925-953): 925+226= 1151 bis 1179


	Überführung der Reliquien des hl. Evergisilus von Tongern nach St. Cäcilien durch Erzbischof Bruno (953-965): 953+226= 1179 bis 1191


	Schenkungsurkunde von 962: 962+226= 1188




Die Nachrichten setzen erst nach der Mitte des 12. Jh. ein.


Bau I:


Der ergrabene Saalbau in den Abmessungen des späteren Mittelschiffs mit Rechteckchor vermutlich in der ersten Hälfte des 12. Jh. errichtet. Etwas später geringfügige Vergrößerung des Rechteckchors.


Bau II:


M. E. die Rekonstruktion von Bau II mit Westchor und Krypta eine Fehlinterpretation von JACOBSEN.


Um die Mitte des 12. Jh. erfolgte die Umwandlung in eine Nonnenklosterkirche Die sog. Wiederherstellung des Stifts zwischen 1151 und 1179 ist vermutlich die Erstgründung des Nonnenklosters.


In diesem Zusammenhang der Umbau zur dreischiffigen Pfeilerbasilika mit dreiapsidialem Ostschluss und Anbau eines etwa quadratischen Westbaus mit einer Nonnenempore. Die Interpretation als Westchor ist irrig. Der darunter gelegene Raum, die sog. Westkrypta, war nur die Substruktion der Nonnenempore. (Der ursprüngliche Westbau erstreckte sich weiter nach Westen als die heutige Westfassade. Diese wurde im 19. Jh. einschließlich der Treppenspindeln neu errichtet. Die Westempore wurde 1970 wiederaufgebaut.)


Dieser Bau dürfte der heute stehende Bau sein.


Die Reliquienübertragung und die Schenkung gehören zu dieser Gründung.


Möglicherweise erfolgte im 13. Jh. die Umwandlung in eine Damenstift.





St. Georg


Das Stift St. Georg soll von Erzbischof Anno II. (1056-75) nach der Überlieferung an der Stelle eines dem hl. Cäsarius geweihten Oratoriums errichtet worden sein.


Der dreischiffige Bau ohne Querschiff mit östlicher Apsis wurde über den Resten eines gallo-römischen Tempels (?) erbaut, unter weitgehender Nutzung der römischen Fundamente. Von der Apsis sind nur die Ansätze erhalten, das weitere beim Bau der Krypta des 11. Jh. zerstört.


Wegen der Nutzung der römischen Fundamente wird dieser erste Kirchenbau in das "5. Jh." (mit Fragezeichen!) datiert. [OSWALD u. a., 146f]


Abweichend wird in diesem Bau auch das im 7. Jh. erbaute Caesarius-Heiligtum gesehen [https://www.romanischekirchen-koeln.de/georg/baudaten].


Im Zusammenhang mit der Gründung des Chorherrenstifts durch Erzbischof Anno II. um 1059 Kirchenneubau als dreischiffige, doppelchörige, flachgedeckte Säulenbasilika mit einer fünfschiffigen Hallenkrypta. Die Klausurgebäude im Osten.


Schon 1067 soll die Kirche fertiggestellt und die Reliquien des hl. Georg in die neuerbaute Kirche übertragen worden sein.


Um 1074 soll die Weihe der Stiftskirche erfolgt sein.
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Köln, St. Georg. Anfang 12. Jh. Grundriss entnommen aus [https://www.romanische-kirchen-koeln.de/georg/baudaten]






Die Einwölbung von Langhaus und Chor um 1150. Vor 1180 bis 1188 Ersatz der Westapsis des Ursprungsbaus durch einen monumentalen Westchor über quadratischem Grundriss.
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Köln, St. Georg. Um 1188. Grundriss entnommen aus [https://www.romanische-kirchen-koeln.de/georg/baudaten]






Ursprünglich war ein höherer Turmaufbau geplant, der jedoch unterblieb; vermutlich aufgrund einer zu dünnen finanziellen Decke [SCHÄFKE, 86].


Alternative Rekonstruktion der Baugeschichte


Die Konvertierung der traditionellen Datierungen:




	Gründung Chorherrenstift und Neubau der Kirche um 1059: 1059+113= 1172


	Übertragung der Reliquien des hl. Georg 1067: 1067+113= 1180


	Weihe 1074: 1074+113= 1187




Ohne Konvertierung:




	Einwölbung von Chor und Langhaus um 1150


	vor 1180-1188 Westchor




Der deutlich kleinere, dreischiffige Vorgängerbau wurde unter St. Georg ergraben und als Cäsarius-Oratorium gedeutet, das in das 8. bzw. sogar in das 5. Jh. datiert wird. Ich sehe diesen Bau vielleicht Ende des 11. Jh. Für ihn wurden römische Fundamente wiederverwendet. Dabei ist nicht zu vergessen, dass die Römerzeit zu dieser Zeit gerade gut ein Jahrhundert vorbei war. Die Wiederverwendung römischer Fundamente ist kein Grund für eine Rückdatierung des Baus.


Der Neubau, die aktuelle Kirche, wurde nach der Mitte des 12. Jh. begonnen. Ursprünglich als im Mittelschiff flachgedeckte Basilika geplant. Während des Baus Planänderung und Einwölbung des Mittelschiffs. In diesem Zusammenhang die mittigen Pfeiler im Langhaus angeordnet.


Die Westapsis - vielleicht als Stifterchor - aufgrund einer Planänderung vermutlich nicht fertiggestellt; dafür Errichtung des monumentalen Westchors. Die vermutlich ursprünglich vorgesehene Errichtung eines oder mehrerer Obergeschosse des Westbaus unterblieb.


Die Weihe 1187 stimmt mit dem traditionellen Bauende überein.





St. Gereon


"Nordwestlich vor der Stadtmauer der römischen Colonia Agrippina entstand im 4. Jahrhundert auf dem ältesten Gräberfeld (Nekropole) der Stadt über einem rechteckigen Grabbau (Memoria) ein gewaltiger spätantiker Zentralbau, dessen ursprüngliche Funktion bis heute nicht eindeutig eingeordnet werden konnte (Mausoleum / Memorialbau / Kirche)." [https://de.wikipedia.org/wiki/St._Gereon_(Köln)]


"Es wird angenommen, dass der Ovalbau des Mausoleums im 5. oder 6. Jahrhundert in eine Kirche umgewidmet wurde, denn um 590 erwähnt Bischof Gregor von Tours die Kirche Ad Sanctos Aureos („Zu den Goldenen Heiligen“) und die mutmaßlich dort bestatteten thebäischen Märtyrer. In der Merowingerzeit (5. Jahrhundert bis 751) war St. Gereon die bedeutendste fränkische Königskirche des östlichen Reichsteils. Möglicherweise diente die Kirche in fränkischer Zeit auch als Grablege fränkischer Könige. Im Jahr 612 nahm der Merowingerkönig Theoderich in der Kirche die Huldigung der Franken entgegen.


Das Patrozinium Sankt Gereon ist seit der Zeit um 800 nachweisbar. Man weiß aber nicht, wann es begründet wurde." [ebd.]


"Kölns erster Erzbischof Hildebold (ca. 787–818) ließ an Stelle der halbrunden Ostapsis des Ovalbaus einen rechteckigen Chor und eine Außenkrypta errichten. Hildebold wurde 818 in St. Gereon bestattet. Seit 839 ist St. Gereon als Stiftskirche bezeugt. Gründer des Chorherrenstiftes war eben jener Erzbischof Hildebold. ... Seit 866 galt die Stiftskirche St. Gereon als ranghöchste Kirche der Kölner Diözese nach dem (alten) Kölner Dom. In den Jahren 1060 bis 1062 wurde unter Erzbischof Anno II. für die Mitglieder des Stifts, adlige Kanoniker oder Stiftsherren, ein neuer langgestreckter Chorraum angebaut und darunter eine Krypta eingerichtet. Seit 1121 werden die aufgefundenen Gebeine des hl. Gereon als Reliquien verehrt. " [ebd.]


"In den Jahren 1219–1227 wurde der frühchristliche Ovalbau außen verstärkt und ummantelt, dabei zu einem Zehneck (Dekagon) umgestaltet und gleichzeitig erhöht. Über dem beibehaltenen Erdgeschoss entstanden in drei Geschossen neue Emporen, ein Laufgang mit Fächerfenstern unter spitzen Überfangbögen und ein Obergadengeschoss mit Spitzbogenfenstern in Plattenmaßwerk, weitgehend im Stil der französischen Frühgotik." [ebd.]


"Die Krypta entstand im 11. und 12. Jahrhundert in zwei Bauabschnitten. 1068 wurde unter Bischof Anno mit dem Bau begonnen. Um 1190 wurde ihm unter dem Hauptaltar die Confessio mit dem Sarkophag des Märtyrers Gereon und seiner Gefährten der Thebäischen Legion angefügt. ... Der Chorraum der Krypta ist mit Fußbodenmosaiken des 12. Jahrhunderts geschmückt." [ebd.]


"Der Legende nach errichtete die Hl. Helena St. Gereon auf den Gräbern des Hl. Gereon und seiner Gefährten. Es soll sich um Angehörige der Thebäischen Legion gehandelt haben, die Kaiser Maximian die Verfolgung von Christen verweigerten und darauf selbst das Martyrium erlitten.


Diese Erzählung war ab 400 nach Christus verbreitet und wurde nachweislich in der Mitte des 5. Jahrhunderts von dem Lyoner Bischof Eucherius aufgeschrieben. Bei der Verbreitung der Legende kam diese auch nach Köln und legitimierte offenbar nachträglich den Kirchenbau." [ebd.]


"Grabungen des 11. Jahrhunderts brachten dann auch 360 Skelette zu Tage. 1121 glaubte der Hl. Norbert, Gründer des Prämonstratenserordens, das Skelett Gereons gefunden zu haben. ... Seither war man überzeugt, über die Gräber und Reliquien der Heiligen zu verfügen.


Im 13. Jahrhundert schließlich schien den Zeitgenossen die Kenntnis von 318 (Symbolzahl!) Gebeinen von Angehörigen der Thebäischen Legion, die, angeführt von St. Gereon, den Märtyrertod erlitten, gesichert. Ausgrabungen des 20. Jahrhunderts ergaben allerdings keine Hinweise, die diese Legende bestätigen könnten." [ebd.]


Die Baugeschichte bis zum 13. Jh. von der Webseite des Fördervereins Romanische Kirchen Köln [https://www.romanische-kirchen-koeln.de/gereon/baudaten]:


"Erste Hälfte oder Mitte des 4. Jahrhunderts


Auf einem römischen Gräberfeld westlich vor der Stadt wird ein Memorialbau zu Ehren von Märtyrern errichtet, der vielleicht bereits als Kirche dient:


Es entsteht ein Zentralbau über etwa ovalem Grundriss, mit Kuppel, acht Kapellen, großer Apsis im Osten, Vorhalle und Atrium im Westen; an derselben Stelle hatte zuvor ein kleinerer Grabbau gestanden.


6. Jahrhundert


Vermutlich Umbau im Inneren: das Obergeschoss wird neugestaltet


Um 590


Gregor von Tours († 594) berichtet über die Verehrung von Märtyrern der Thebäischen Legion in der Kirche 'ad sanctos aureos' ('Zu den goldenen Heiligen'); diese Bezeichnung deutet auf die Ausstattung des Inneren mit Goldmosaiken


612


Der Merowingerkönig Theoderich nimmt in der Kirche die Huldigung der Franken entgegen.


Um 839


Erstmals wird ein Stift an der Kirche bezeugt; das Atrium und seine Anbauten dienen als Stiftsgebäude.


Frühes 9. Jahrhundert


Der hl. Gereon wird als Patron der Kirche genannt.


Während der Regierungszeit des Kölner Erzbischofs Hildebold (vor 787 - 818) gibt es vermutlich eine bauliche Veränderung: ein rechteckiger Chor entsteht anstelle der Apsis, eine Außenkrypta wird gebaut.


818 wird Hildebold in St. Gereon bestattet.


866


Das Stift St. Gereon gilt als ranghöchste Kirche der Kölner Diözese nach dem Dom (entsprechende Nennung in der Gunthar'schen Güterumschreibung).


Um 1062?? - 1067/69


An der desolaten Kirche werden unter Erzbischof Anno II. (1056-1075) umfangreiche Baumaßnahmen vorgenommen: anstelle der Apsis (oder des späteren Chores) Bau eines langgestreckten Chores mit Krypta (Weihe 1069).


1121


Die Gebeine des hl. Gereon werden gefunden und seither als Reliquien verehrt.


Neuausstattung des Zentralbaus mit Wandmalereien (Fragmente erhalten).


1151-1156


Unter dem Kölner Erzbischof Arnold von Wied wird der Chor umgestaltet: Erweiterung um ein von Türmen flankiertes Chorquadrat mit Apsis


Verlängerung der Krypta nach Osten


Ausstattung des Chores mit Wandmalereien und Mosaikfußboden (Reste erhalten).


...


Um 1190/91-1212


Erneuerung des Heiligengrabes in der Krypta und des darüberstehenden Gereonaltares im Chor. Altarweihe und Erhebung der Reliquien im Jahr 1212


Zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts - Anfang des 13. Jahrhunderts


Der Kreuzgang des Stifts wird errichtet, die Pfarrkirche St. Christoph neugebaut.


1210/19 - 1227


Der frühchristliche Kernbau wird erhöht, außen ummantelt und zu einem Zehneck (Dekagon) umgestaltet: über dem beibehaltenen ursprünglichen Erdgeschoss werden drei Geschosse errichtet (Emporen, Laufgang mit Fächerfenstern, Geschoss mit Lanzettfenstern). Den Abschluss bildet eine Rippenkuppel.


Außen Errichtung von Strebepfeilern und -bögen, Zwerggalerie und Zeltdach.


Um 1220/30


Die Stiftsgebäude werden erneuert, eine neue Vorhalle wird der Kirche vorgesetzt.


1242 - 1245


Anbau der Taufkapelle: kleiner Zentralraum mit Rippengewölbe


Wandmalereien im sog. Zackenstil (Heilige, Christus als Weltenrichter zwischen Maria und Johannes).


Ende des 13. Jahrhunderts


Die Krypta wird neu ausgemalt."


Zur erwähnten Außenkrypta:


"Der Deutung östlich des Rechteckchores angetroffener Streifenfundamente als die einer vorannonischen Außenkrypta ist mit Vorbehalt zu begegnen, da der Bericht über die jüngeren Bauphasen noch aussteht." [JACOBSEN u. a., 221]


Alternative Rekonstruktion der Baugeschichte


Die Konvertierung der traditionellen Datierungen:




	Errichtung des sog. Memorialbaus 1. H. oder Mitte 4. Jh.: 350-284= 66 Dio. Das entspricht 768 A.D.


	Bestattung von Erzbischof Hildebold in der Kirche 818: 818+339= 1157


	Erwähnung eines Stifts an der Kirche 839: 839+339= 1178


	St. Gereon als ranghöchste Kirche nach dem Dom 866: 866+339= 1205

	
umfangreiche Baumaßnahmen unter Erzbischof Anno II. 1062: 1062+113= 1175


	Auffindung der Gebeine des hl. Gereon 1121: 1121+113= 1234 oder ohne Konvertierung




Ohne Konvertierung:




	Verlängerung des Chors nach Osten mit Chorflankentürmen 1151-1156


	Erneuerung des Heiligengrabes in der Krypta 1190/91


	Erhebung der Reliquien 1212


	Umgestaltung des antiken Kernbaus 1210/19-1227


	Vorhalle 1220/30


	Anbau der Taufkapelle 1242-1245


	Ausmalung der Krypta Ende 13. Jh.




Der sog. Memorialbau gehört eindeutig in die Antike. Die Identifizierung als Memorialbau m. E. irrig. Ich halte diesen Bau für einen ehemaligen Tempel oder das Mausoleum einer vornehmen Familie. Die Annahme, dass dieser Bau christlich oder bereits eine Kirche war, ist ebenfalls irrig. Die Chronik des Gregor von Tours ist ein Pseudepigraph aus viel späterer Zeit.


Ich vermute, dass zum Zeitpunkt der Umwandlung in eine Kirche die ursprüngliche Nutzung bereits längere Zeit nicht mehr bestand. Weiter vermute ich, dass der Bau auch nicht mehr intakt war, d. h. er war eine Ruine.


Die Zerstörung könnte durch die mangelnde Instandhaltung bzw. -setzung nach dem Rückzug der Römer und dem Zusammenbruch der römischen Infrastruktur hervorgerufen worden sein. Vielleicht war auch die von HEINSOHN gesehene globale Naturkatastrophe um 930/40 (= 230/40 Dio) für die Teilzerstörung verantwortlich (Siehe Abschnitt Vorarbeiten).


Ich gehe davon aus, dass vielleicht um 1100 die stehenden Reste des Baus zur Kirche ausgebaut wurden.


Die konvertierten Datierungen sagen leider zu diesem Vorgang nichts.


Die Errichtung des ursprünglichen Rechteckchors und auch des ersten Langchors dürfte in der ersten Hälfte des 12. Jh. erfolgt sein. Ab 1151 wurde dieser bereits nach Osten verlängert und die Chorflankentürme errichtet.


Die Annahme einer Außenkrypta ist abzulehnen. Die Außenkrypta ist ein fehlinterpretierter Bautypus (siehe [MEISEGEIER 2024, 398ff]


Der spätromanische Umbau des Ovalbaus folgte im frühen 13. Jh. Um die Mitte des 13. Jh. dürfte der Bau i. W. fertiggestellt gewesen sein.





St. Kunibert


St. Kunibert ist die jüngste große romanische Kirche Kölns. Nach der Tradition bestimmte Kunibert, 627 zum Bischof von Köln geweiht, eine Papst Clemens geweihte Kirche zu seiner Grabstätte. Vermutlich hat er sie auch erbauen lassen.


"Die nächsten Jahrhunderte in der Geschichte von Stift und Kirche sind dunkel." [SCHÄFKE, 128]


866 Erwähnung des Stifts in der Bestätigung der Guntharschen Güterumschreibung.


Mitte des 11. Jh. dreischiffiger Neubau mit von Türmen bekröntem Westbau.


1074 Erhebung der Gebeine der beiden Ewaldi und 1168 die von Kunibert zur Ehre der Altäre.


Vor 1210 wurde auf Betreiben des Propstes des St. Kunibertstifts, des späteren Erzbischofs von Trier, Theoderich von Wied, mit dem Neubau einer Kirche begonnen. Diese eine dreischiffige, gewölbte Basilika mit doppeltürmigem Chorhaupt über einem kryptenartigen Brunnenraum und mit breitausladendem Westquerhaus.


1247 Weihe.


1261 Fertigstellung mit dem oberen Geschoss des Westturmes


Wikipedia:


"Vor 1210 wurde auf Betreiben des Propstes von St. Kunibert, des späteren Erzbischofs von Trier, Theoderich von Wied, mit dem Neubau einer Kirche begonnen. Zum Ausgleich des Geländegefälles zum Rhein hin entstand als Unterbau eine Krypta. 1226 war der Chor fertiggestellt, und ein Jahr vor dem Baubeginn des gotischen Doms wurde St. Kunibert 1247, durch den Auxiliarbischof Arnold von Semgallen, als Stiftskirche geweiht."


[https://de.wikipedia.org/wiki/St._Kunibert_(Köln)]


Die Baudaten von [https://www.romanische-kirchenkoeln.de/kunibert/baudaten]:


"7. Jahrhundert


Bischof Kunibert (wohl 623 - 663), einer der bedeutendsten merowingischen "Reichsbischöfe", gründet oder erneuert eine dem hl. Clemens geweihte Kirche, die sich auf dem nördlich der römischen Stadt gelegenen Gräberfeld befindet und in der er nach seinem Tod bestattet wird. Dieser Kirche könnte, wie bei anderen Kölner Stiftskirchen, ein frühchristlicher Memorialbau vorausgegangen sein.


...


um 690


Die beiden Ewalde, zwei während der Sachsenmission getötete angelsächsische Priester, werden in der Kirche bestattet.


9. Jahrhundert


Kultische Verehrung des hl. Kunibert bezeugt.


866


Erste urkundliche Erwähnung des Stifts St. Kunibert in dem von Erzbischof Gunthar angelegten Besitzverzeichnis des Kölner Bistums (sog. Gunthar'sche Güterumschreibung).


965


Im Testament des Erzbischofs Bruno sind bescheidene Legate für die Pflege der Reliquien Kuniberts und der beiden Ewalde ausgewiesen.


Mitte 11. Jahrhundert


Durch Grabung zu rekonstruierender Neubau: flachgedecktes dreischiffiges Langhaus und dreiteiliger Westbau, der aus einem älteren quadratischen Mittelturm, später angefügten quadratischen Flankentürmen und einer Vorhalle besteht.


Teile einer Pilastergliederung am Außenbau 1991 gefunden: Fragmente von profilierten Basen, Gesimssteinen und korinthisierenden Kapitellen. Ähnliche Pilastergliederungen finden sich u.a. am Westwerk von St.Pantaleon in Köln (984/91 - um 1000) und am Essener Münster (1039 - 1058).


...


3.Oktober 1074


Erhebung der Gebeine der beiden Ewalde durch Erzbischof Anno (reg.1056 - 1074). ...


...


1168


Erhebung der Gebeine Kuniberts und Kanonisierung des Heiligen.


um 1215 - 1247


Errichtung der spätaufischen (sic) Kirche ...


bis 1261


Bauarbeiten am westlichen Querhaus und Turm. Vor dem Westportal wird eine offene Vorhalle errichtet. Der Bau war für die Errichtung eines Turms ursprünglich nicht angelegt, die Statik des Turms also von Beginn an prekär (Einsturz 1830)."
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Köln, St. Kunibert. Grundriss. entnommen von






[https://www.romanische-kirchenkoeln.de/kunibert/ausstattung/index.php?id=797]


Alternative Rekonstruktion der Baugeschichte


Konvertierung der traditionellen Datierungen:




	erste urkundliche Erwähnung des Stifts St. Kunibert 866: 866+339= 1205


	Testament des Erzbischofs Bruno 965: 965+226= 1191


	Neubau Mitte des 11. Jh.: 1050+113= 1163


	Erhebung der Gebeine der beiden Ewalde 1074: 1074+113= 1187




Ohne Konvertierung:




	Erhebung der Gebeine Kuniberts und Kanonisierung des Heiligen 1168


	Errichtung der spätstaufigen Kirche um 1215 - 1247


	Bauarbeiten am Westbau bis 1261




Die vermeintliche Kirche des 7. Jh. ist ein Konstrukt.


Zu einem Vorgängerbau gibt es offenbar keinerlei stichhaltige Informationen. Es ist jedoch nachvollziehbar, dass an dieser Stelle bereits im 12. Jh. ein Kirchenbau existierte - möglicherweise der nach der Mitte des 12. Jh. erwähnte Neubau. Die Erhebung der Gebeine Kuniberts und der beiden Ewalde dürfte zu diesem Bau gehören.


Der in der zweiten Hälfte des 12. Jh. errichtete Bau ist die aktuelle Kirche, die im 13. Jh. nur überformt wurde. Es gibt m. E. keinen spätstaufigen Neubau.





St. Maria im Kapitol


Den Beinamen "im Kapitol" hat St. Maria im Kapitol vom römischen Kapitolstempel, an dessen Stelle die Kirche erbaut wurde. Der Name ist jedoch erst seit 1189 überliefert [KLIER, 120].
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Bezirk des Kapitolstempels. Plan entnommen aus [KLIER, 120]






St. Maria im Kapitol soll nach den Quellen die Stiftung einer Eigenkirche auf dem Hügel des Kapitolstempels durch Plektrudis (†726?) sein, die auch hier bestattet wurde.


An der Kirche wirkende Kanoniker sollen durch Erzbischof Bruno (953-965) wegen der Ansiedlung von Benediktinerinnen aus Remiremont nach St. Andreas versetzt worden sein. [JACOBSEN u. a., 222]


"In schriftlichen Quellen wird die Kirche erstmals in Ruotgers Lebensbeschreibung Erzbischofs Brunos (953-965) erwähnt." [SCHÄFKE, 143]


Nach KLIER soll Plektrudis, die Frau des Hausmeiers Pippin, um 690 in dem römischen Tempelbezirk einen Damenkonvent mit Marienkirche gegründet haben [KLIER, 121].


"Da aus der Zeit der Plektrudis keine Befunde nachgewiesen sind, wird Verwendung des römischen Bauwerks als erste Kirche vermutet." [OSWALD u. a., 148]


Die erhaltene Bausubstanz des röm. Tempels jedoch "ohne gesicherte Hinweise für die kirchliche Nutzung" [JACOBSEN u. a., 222].


"Die in der Mitte des 12. Jahrhunderts aufkommende Legende, Plektrudis, die Gemahlin des fränkischen Hausmeiers Pippin des Mittleren, habe nach 714 auf dem Kapitolshügel im Südosten der Stadt ein Damenstift für Töchter des hohen Adels gegründet, ist in ihrer Glaubwürdigkeit mittlerweile widerlegt.


Allenfalls könnte Plektrud als Stifterin einer auf den Mauern eines kapitolinischen Tempels errichteten Kirche infrage kommen, sofern die 1956 in einem karolingischen Sarkophag aufgefundenen Gebeine mit ihr identisch sind." [https://www.kuladig.de/Objektansicht/O-13585-20110718-12]


Die Baudaten nach [https://www.romanische-kirchenkoeln.de/mariaimkapitol/baudaten]


"2. Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr


Errichtung des Kapitolstempels nahe der Südostecke der römischen Stadt.


vor 717


Plektrudis († nach 717), die Gattin des merowingischen Hausmeiers Pippin des Mittleren von Heristal, gründet eine Eigenkirche in den Ruinen des Tempels. Möglicherweise ist hier bereits ein erster Frauenkonvent angeschlossen.


3. Viertel des 10. Jahrhunderts?


Erzbischof Bruno I. (reg. 953-965) versetzt hier lebende Kanoniker nach St. Andreas und gründet ein Benediktinerinnen-Kloster. Er hinterlässt dem Kloster 100 Pfund Silber zur Vollendung der Baumaßnahmen.


1040-1065


Neubau unter der aus dem ottonischen Herrscherhaus stammenden Äbtissin Ida (reg. 1015-1060); 1049: Weihe des Kreuzaltars durch Papst Leo IX. (reg. 10491054) 1065: Weihe der vollendeten Marienkirche durch Erzbischof Anno II. (reg. 1056-1075). Noch im 11. Jahrhundert Errichtung der Nordvorhalle in der Achse der Nordkonche.


12. Jahrhundert


Umwandlung des Nonnenklosters in ein adeliges Damenstift


um 1150


Erneuerung der Obergaden von Nord- und Südkonche, wahrscheinlich auch Einwölbung des Vierungsbereichs; Erneuerung der Außenwand des Umgangs der Ostkonche einschließlich des Kryptengeschosses; Errichtung der Vorhalle in der Achse der Südkonche . Im Westen wird der ohne Achsenbezug zur Kirche gelegene Kreuzgang unter Verwendung älterer Mauerzüge teilweise neu errichtet.


um 1175


Bau der oberen Partien der dreiteiligen Westturmgruppe


um 1200-1210


Erneuerung des Obergadens der Ostkonche; Verlängerung des östlichen Zwischenjoches nach Osten und Einwölbung mit einer Hängekuppel


um 1240


Einwölbung des Mittelschiffs"


Der heutige Bau von Äbtissin Ida bestimmt, die nach Überlieferung des 18. Jh. 1060 starb. Ida, Schwester von Theophanu, Äbtissin in Essen (1039-58), beide Töchter des Pfalzgrafen Ezzo, dieser verheiratet mit einer Schwester Kaiser Otto III. [SCHÄFKE, 144]


Der Bau eine dreischiffige Basilika, im Osten ein Dreikonchenchor, ursprünglich flachgedeckt. Die drei Konchen mit Umgängen in Seitenschiffbreite. Der Westabschluss ein nach Westen vorgezogener etwa quadratischer Mittelturm, an dessen Nordost- bzw. Südostecke je ein Treppenturm. Im Obergeschoss zum Mittelschiff geöffnete Empore. Die Emporenöffnung mit Säulenstellung ähnlich denen der Empore im Aachener Oktogon.


Unter dem Chor und der ausgeschiedenen Vierung geräumige dreischiffige Krypta.


Das Langhaus wurde auf den Resten des römischen Tempels errichtet, mit derselben Ausrichtung.


"Auffallend und für die damalige Zeit ungewöhnlich sind die drei Konchen, die dem Grundriss der Geburtskirche in Bethlehem folgen."


[https://de.wikipedia.org/wiki/St._Maria_im_Kapitol]


"Ob diese spezielle Grundrissgestalt des kleeblattförmigen Dreikonchenbaus ihr Vorbild in dem erstaunlich übereinstimmenden Chor der Geburtskirche in Bethlehem hat ..." [KLIER, 122]
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Köln, St. Maria im Kapitol. Grundriss entnommen aus [JACOBSEN u.a., 223] mit Einblendung der Krypta






"Die unter der Kirche gelegene Krypta hat fast die Ausmaße der des Speyerer Doms."


[https://de.wikipedia.org/wiki/St._Maria_im_Kapitol]


Nicht nur die Ausmaße, sondern auch die Säulen mit ihren Kapitellen und Basen ähneln denen in Speyer.


Die Westturmgruppe ... war in der Nachfolge von St. Pantaleon zu sehen." [ebd., 122]


"... mit der Westempore unverändert ein Zitat kaiserlichen Anspruchs. Die Öffnung dieser Empore nimmt mit ihrer Arkade ... unverkennbar Bezug auf die gleichartigen Emporen der Pfalzkapelle Karls des Großen in Aachen." [ebd., 122]


Alternative Rekonstruktion der Baugeschichte


Zuerst wieder die Konvertierung der traditionellen Datierungen:




	Gründung durch Plektrudis um 690: 690+339= 1029


	Ansiedlung von Benediktinerinnen durch Erzbischof Bruno (953-965): 953+226= 1179 bis 1191


	Neubau 1040-1065: 1040+113= 1153 bis 1178


	Weihe des Kreuzaltars 1049: 1049+113= 1162


	Schlussweihe 1065 durch Erzbischof Anno II. (10561075): 1065+113= 1178




Ohne Konvertierung:




	Umwandlung des Nonnenklosters in ein adliges Damenstift 12.Jh.


	Erneuerung des Obergadens der Nord- und Südkonche, Einwölbung der Vierung(?) um 1150


	Bau der oberen Partien der dreiteiligen Westturmgruppe um 1175


	Erneuerung des Obergadens der Ostkonche um 12001210


	Einwölbung des Mittelschiffs um 1240




Plektrudis soll nach 717 (726?) gestorben sein. Das wäre konvertiert im Jahr 726+339= 1065. Zu dieser Zeit ist die Gründung eines (sicher bescheidenen) Kirchenbaus nicht unmöglich.


Wiederum soll sie die Gattin des merowingischen Hausmeiers Pippin des Mitteleren (679-714) gewesen sein. Die Merowinger gehören in die Antike, wobei ich Dagobert I.


(† 639, konv. 639-95-284= 260 Dio = 962 A.D.) für den letzten wirklichen merowingischen Herrscher halte. Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, dass die sog. Arnulfinger direkte Nachfahren oder eine Seitenlinie des früheren merowingischen Herrschergeschlechtes waren, die bis in das 11. Jh. lebten.


Von dem Gründungsbau der Plektrudis wurden archäologisch keine Reste aufgefunden. diese können natürlich bei dem Neubau restlos beseitigt worden sein.


Vermutlich musste dieser erste Kirchenbau Mitte des 12. Jh. einem Neubau weichen. Zu diesem Bau gehört die Weihe des Kreuzaltars 1162 und die Schlussweihe 1178.


Erst dieser Kirchenbau war der Maria geweiht. die besondere Verehrung der Maria kam allgemein erst um 1100 auf.


Zwischen 1179 und 1191 erfolgte die Besetzung mit Benediktinerinnen. Die Umwandlung des Nonnenklostes in ein adliges Damenstift - trad. im 12. Jh. - kollidiert mit der Besetzung mit Benediktinerinnen. Ich halte das adlige Damenstift für ein Konstrukt.


"Zum Jahre 1158 ist der Graf Wilhelm von Jülich als wahrscheinlicher Vogt belegt. Zu dieser Zeit wandelte sich das Kloster in ein Kanonissenstift, obwohl es offiziell noch bis ins 14. Jahrhundert hieß, der Konvent folge der Benediktregel," [https://www.kuladig.de/Objektansicht/O-13585-20110718-12] Der Dreikonchenchor gehört zum 1178 geweihten Neubau. Baumaßnahmen fanden offenbar bis Mitte 13. Jh. statt, so am Westbau, dem Obergaden der Ostkonche und die Einwölbung des Mittelschiffs.


Hingewiesen wird immer wieder auch die Ähnlichkeit des Dreikonchenchors mit der Geburtskirche St. Maria in Bethlehem. In [MEISEGEIER 2023, 435ff] habe ich mich auch mit der Geburtskirche befasst. Dort habe ich für den Dreikonchenchor eine Datierung zwischen 1150 und 1200 vorgeschlagen.





St. Maria Lyskirchen


St. Maria in Lyskirchen ist die kleinste der zwölf großen romanischen Kirchen Kölns und entstand in ihrer heutigen Form zwischen 1198/1200 und 1225.


"Der Legende nach wurde die Kirche von Bischof Maternus im frühen vierten Jahrhundert gegründet. Im Jahr 948 wurde erstmals eine private Marienkapelle in Form einer schlichten Saalkirche urkundlich erwähnt. Wahrscheinlich handelte es sich um eine Eigenkirche eines Herren Lisolvus oder Lysolfus ... Der Bau wurde im Jahr 1067 durch Erzbischof Anno II. dem von ihm gegründeten Chorherrenstift St. Georg als Pfarrkirche inkorporiert und trug damals den Namen St. Maria in Noithusen. ... Im 12. Jahrhundert wurde sie wahrscheinlich dreischiffig ausgebaut und um 1135/42 erstmals urkundlich als „ecclesia Lisolvi“ (Kirche des Lisolvus) erwähnt. Über diesen Vorgängerbau haben archäologische Untersuchungen nur wenige Erkenntnisse gebracht. .. Der Baubeginn von St. Maria in Lyskirchen in ihrer heutigen Form liegt zwischen 1198 und 1200. ... Um 1225 wurde die Kirche als Emporenbasilika mit leicht irregulärem Grundriss vollendet und erhielt in Anlehnung an St. Kunibert und St. Severin einen zweitürmigen Ostbau mit dazwischenliegender Apsis"


[https://de.wikipedia.org/wiki/St._Maria_in_Lyskirchen]


Der Legende nach soll die Krypta die Zelle des hl. Maternus sein. Es ist jedoch geklärt, dass die Krypta Bauteil der romanischen Kirche ist, die um 1220 errichtet wurde. [SCHÄFKE, 162]


"Eine Art archäologischer Probebohrung hat aber 1972 Spuren von Vorgängerbauten erkennen lassen. Eine ältere Mauerecke verwandte römisches Baumaterial in Zweitnutzung und ein jüngerer Mauerzug, schon mit Tuffstein verblendet, verlief genau in der Linie der Pfeiler des heutigen Schiffs. ... Die erste kleine Kapelle ist nach den gefundenen Spuren durch einen Saalbau ersetzt worden. Dessen Maße scheinen dann die Breite des Mittelschiffs der heutigen Kirche bestimmt zu haben." [SCHÄFKE, 163]


"Der erste nachrömische Fußboden liegt etwa 2,85 m unter dem heutigen. Der nächste, der des Saalbaus, liegt 1,70 m darunter, und der eigentliche Fußboden des romanischen Baus liegt immer noch 60 cm unter dem heutigen Boden." [SCHÄFKE, 165]


"Aus der Bauzeit der Kirche liegen keine Nachrichten vor. ... Erst aus dem folgenden 14. Jh. sind uns Nachrichten über Stiftungen vornehmer Kölner Familien überliefert." [SCHÄFKE, 164]


St. Maria Lyskirchen nicht im gebundenen System, was bei den beengten Grundstücksverhältnissen nicht ging. Man hätte dann die engen Emporen und Seitenschiffe kaum noch betreten können. [SCHÄFKE, 165]


Der südliche Chorturm nicht mehr erhalten oder ursprünglich nicht ausgebaut. Durch die Erneuerung der Chorapsis 1658-62 Veränderung der romanischen Chorfassade. Das Innere bei der Umgestaltung im 17. Jh. tiefgreifend verändert. Die romanischen Emporenbrüstungen wurden durch barocke Baluster ersetzt. Nur im westlichen Joch die ursprünglichen Drillingsbögen der Emporen noch erhalten. [KLIER, 137f]


Die Baudaten nach [https://www.romanische-kirchenkoeln.de/marialyskirchen/baudaten]


948


erste Erwähnung der Kirche in einer Urkunde des Kölner Erzbischofs Wigfried


1067


die damals 'S. Maria in Noithusen' genannte Kirche wird von Erzbischof Anno dem von ihm gegründeten Stift St. Georg inkorporiert


...


1135/42


die Kirche als 'ecclesia Lisolvi' (Kirche des Lisolvus) erwähnt


...


1200


der neue Ostbau der ersten Kirche vollendet, danach wird das alte Langhaus abgetragen und neu errichtet


um 1250


die Malerei des Langhausgewölbes, der wichtigste erhaltene Rest der romanischen Kirchenausstattung, geschaffen; sie gehört zu einem Bildprogramm, das auch ältere Teile (das Fresko über dem Portal, um 1230) und jüngere Bilder einbezog (die Malereien der Chorkapellen, um 1270/80, sowie andere, verlorene Fresken)


In den Katalog der vorromanischen Kirchenbauten ist St. Maria Lyskirchen bezeichnenderweise nicht aufgenommen worden.


Alternative Rekonstruktion der Baugeschichte


Die beiden frühen Datierungen konvertiert:




	Erwähnung der Kirche in der Urkunde des Erzbischofs Wigfried 948: 948+226= 1174


	Inkorporation in das Stift St. Georg 1067: 1067+113= 1180




Die Legende von der Gründung durch Bischof Maternus ist eine schöne Geschichte, mehr aber auch nicht.


Die Nennung der Kirche 1135/42 verweist auf einen Vorgängerbau - möglicherweise der Saalbau in der Breite des heutigen Mittelschiffs, der bei der "archäologischen Probebohrung" 1972 angetroffen wurde.
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